
mit Unterstützung des Holz-
markt-Projekts noch mal auf.

„Venus in Fur“ ist ein enges 
Kammerspiel, nur zwei Perso-
nen auf der Bühne, ein Einak-
ter, 90 Minuten ohne Pause. 
„Ich mag das Stück, weil es mich 
als Schauspieler herausfordert“, 
sagt Hopfner. Es ist schwierig, 
mittendrin einzusteigen, sie 
fangen daher meist immer von 
vorne an und arbeiten sich dann 
vor, so auch heute. „Es ist ein klu-
ger und witziger Text mit einem 
völlig überraschenden Ende“, 
sagt Hopfner.

Sie kommt zu spät  
und lucht sehr viel

Der 38-jährige Kanadier spielt 
darin die Figur Thomas No-
vachek, einen Theaterregisseur, 
der verzweifelt nach einer geeig-

neten Besetzung für die weibli-
che Hauptrolle Vanda in seinem 
Stück „Venus in Fur“ sucht. Das 
ist eine Adaption von „Venus 
im Pelz“ des österreichischen 
Schriftstellers Leopold von Sa-
cher-Masoch, des Namensge-
bers für den Begriff „Masochis-
mus“. Die Novelle spielt im Jahr 
1870 und handelt oberflächlich 
betrachtet von einer Sado-Maso-
Beziehung. Nach einem anstren-
genden Castingtag telefoniert 
Thomas mit seiner Verlobten: 
„There are no women like this. 
No young women, or young-
ish women. No beautiful-slash-
sexy women. No sexy-slash-arti-
culate young women with some 
classical training and a particle 
of brain in their skulls.“

Da kommt, viel zu spät, eine 
mindestens genauso verzwei-
felte Bewerberin hereingestol-
pert, in Regenmantel und High-

heels, gespielt von der 35-jähri-
gen Gossmann. Sie stellt sich als 
Vanda Jordan vor – „See what I 
mean? I’ve even got her name!“ 
– sie flucht, erzählt vom Zug, 
der im Tunnel stecken geblie-
ben ist, und dass sie bis auf die 
Haut im Regen nass geworden 
ist. „God. Just my luck. Fuck.“ Un-
ter ihrem Mantel trägt sie Des-
sous aus Leder und ein Hunde-
halsband. „Really sexy, huh. Or 
like, erotic, if you’re into humi-
liation.“

Obwohl Thomas sie zunächst 
für völlig ungeeignet hält, darf 
sie schließlich vorsprechen. Sie 
überredet Thomas sogar, den 
männlichen Sprechpart zu über-
nehmen. Schon bald geht Tho-
mas in seiner Schauspielerrolle 
voll auf, und Vanda übernimmt 
immer häufiger die Regie.

Gossmann, Absolventin der 
Moscow Art Theater School, und 
Hopfner, Absolvent des Work-
center von Jerzy Grotowski, ha-
ben sich über eine gemeinsame 
Kollegin kennengelernt. „Venus 
in Fur“ ist ihr zweites Stück als 
Duo, Gossmann ist die Regis-
seurin in beiden Produktionen. 
Hopfner kam auf den Stoff, 
nachdem er die Verfilmung von 
Roman Polański gesehen hatte. 
„Der Film ist ein wenig düsterer 
und langsamer“, findet er. Das 
Genre der Komödie wollte Goss-
mann auf keinen Fall ändern, 
generell ist sie sehr texttreu ge-
blieben: „Der Text ist so gehalt-
voll, und seine Form ist so klar“, 
findet die Schauspielerin, die 
das Stück zuvor am Broadway 
in New York gesehen hatte.

Weniger das Sado-Maso-
Thema als das Machtspiel im ab-
strakteren Sinne, Dominanz und 
Unterwerfung, ist das, was Goss-
mann als Regisseurin an „Venus 
in Fur“ interessiert. Vanda tritt 
prollig und naiv auf, spricht eine 
vulgäre Sprache. Schlüpft sie je-
doch in die Rolle der Vanda aus 
dem Jahr 1870, wirkt sie plötz-
lich elegant und verführerisch. 
Lauter merkwürdige Zufälle 
häufen sich, zum Beispiel dass 
sie den ganzen Text auswen-
dig beherrscht, obwohl sie ihn 
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Von Julika Bickel

Drei anthropomorphe Tierpup-
pen – ein Kater, ein Schwan und 
ein Fuchs – schauen von der Em-
pore herab in den kleinen Tanz-
saal vom Kater Blau. Ein gemal-
ter roter Vorhang umrandet 
die Bühne, auf der ein Sofa, ein 
Tisch und zwei Stühle stehen. Im 
Abstand von wenigen Minuten 
wummert immer wieder die S-
Bahn über den Elektroclub in 
der Holzmarktstraße.

Als der Sturm „Xavier“ lang-
sam Berlin erreichte, der Wind 
immer stärker über die Holzter-
rasse am Spreeufer peitschte, 
begannen Monika Gossmann 
und Timothy Hopfner dort mit 
ihrer Probe von David Ives’ Ko-
mödie „Venus in Fur“, in der es 
zufällig auch stürmt. „A clash of 
thunder and a burst of lightning 
reveal Thomas in a bare rented 
studio. End of an afternoon“, 
heißt es am Anfang des Skripts.

Kater Blau ist ein Ort, an dem 
Illusion und Wirklichkeit zu ver-
schwimmen vermögen. Ein per-
fekter Ort also für ein Theater-
stück, das ein Stück im Stück 
ist und in dem die verschie-
denen Realitätsebenen, Rollen 
und Machtverhältnisse ständig 
wechseln und ineinander grei-
fen.

Vom Off an den Broadway

Die Uraufführung des Stücks 
fand 2010 am Off-Broadway in 
New York statt, und es zog we-
gen seines großen Erfolgs ein 
Jahr später an den Broadway. Im 
Jahr 2013 war es erstmals in Ber-
lin zu sehen, am Renaissance-
Theater. Mitte Juli 2017 feierten 
Gossmann und Hopfner unter 
dem Label Teamonfire Produc-
tions Premiere. Es ist das erste 
Mal überhaupt, dass David Ives’ 
„Venus in Fur“ in Berlin auf Eng-
lisch präsentiert wird. „Unser 
Hauptziel ist es, geschriebene 
Theaterstücke mit jungen, in-
ternationalen Künstlerinnen 
und Künstlern aufzuführen“, 
sagt Gossmann. Ende Oktober 
und Mitte November nimmt 
Teamonfire die Inszenierung 
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Ein Kater, ein Schwan und ein Fuchs schauen zu, wenn im Elektroclub Kater Blau das Spiel um Dominanz  

und Unterwerfung beginnt. Ein Probenbesuch bei dem englischsprachigen Stück „Venus in Fur“

Vanda aus dem Jahr 1870

„Venus in Fur“ 

Foto: Zora 

Jurenkova art 

photography 

Die Schönheit der Natur ist 
für viele immer noch un-
übertroffen. So fahren der 
Tontechniker Sang-woo und 
die Radioproduzentin Eun-
soo hinaus ins Grüne, um 
Geräusche der Natur aufzu-
zeichnen. Und da es ein Lie-
besfilm ist, entdecken sie da-
bei ihre Gefühle füreinan-
der. Auf der Beziehung der 
beiden lastet allerdings ein 
Schatten. Der Spielfilm „One 
Fine Spring Day“ (2001) von 
Hur Jin-ho ist heute im Kore-
anischen Kulturzentrum zu 
sehen, anschließend gibt es 
ein Publikumsgespräch mit 
der Filmkritikerin Anke Ster-
neborg. Anmeldung online 
unter: bit.ly/Filmkreis_Ok-
tober_2017 (Leipziger Platz 
3, 26. 10., 18 Uhr).

verweis

An einem Tag 
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Lauter merkwürdige 

Zufälle häufen sich, 

schon bald weiß 

man nicht mehr,  

wer diese Vanda 

eigentlich ist

berliner szenen

Schräger 

fliegen die 

hier

I
ch hab’s schon wieder ge-
schafft: mich hoffnungslos 
verfahren mit dem Rad. Da-

bei wollt ich nur kurz raus in 
die Sonne, aber die scheint 
so verführerisch, dass ich 
ihr ewig lang hinterherfahre. 
Schön, denk ich, und das ist 
es auch wirklich. 

Nur: Wie komm ich zu-
rück? Kein Stadtplan, kein 
Smartphone, nichts hab ich 
bei, was mir da den Weg wei-
sen könnte.

Aber ich schaff das auch 
so: Ich muss jetzt einfach 
nur in die andere Richtung, 
nicht mehr der Sonne nach, 
sondern nach Norden.

So weit, so gut; ich radle 
und radle, aber noch immer 
weiß ich nicht, wo ich nun 
bin. Die Straßennamen sagen 
mir nichts, die Busnummern 
auch nicht, und ich glaube, 
ich sollte jetzt doch mal an-
halten, nach dem Weg fragen, 
auch wenn ich das hasse.

Ich bremse also, schaue 
mich nach jemand zum Fra-
gen um, als ich die Rettung 
vorm Fragen seh; oben am 
Himmel, wie sich’s gehört: 
ein Flugzeug! Und dann 
noch eins und noch eins; im 
Minutentakt röhrt’s da von 
rechts nach links, genauso 
wie bei mir zu Hause. Nur 
etwas schräger als bei mir 
zu Hause fliegen die hier, so 
vom Winkel her, und auch 
nicht ganz so tief.

Ich muss also näher ran, 
muss weiter nach links, 
dann stimmen Winkel und 
Höhe wieder, und wenn das 
dann stimmt – Flugzeug so 
nah, dass die Fensterschei-
ben schon fast davon zittern 
–, bin ich dann da.

Auf einmal mag ich dröh-
nende Flieger und wünsch 
mir ’nen noch dichteren 
Takt, damit ich unentwegt 
schauen kann beim Radeln, 
ob ich noch auf dem richti-
gen Weg bin.

Viel besser als fragen ist 
das, als Stadtplan sowieso: 
kein Anhalten, um auf den 
Plan runterzustarren, und 
außerdem vergess ich den ja 
immer zu Hause.

Dröhnen am Himmel ist 
super, denk ich – bis ich mir 
angewöhnt hab, meinen Plan 
doch einzustecken, fragen 
nicht mehr hasse oder alter-
nativ alle Busnummern und 
Straßennamen der Stadt aus-
wendig kann. Joey Juschka

angeblich nur auf der Zugfahrt 
überflogen hat. Schon bald weiß 
man nicht mehr, wer sie eigent-
lich ist.

Und auch Thomas ist eine 
höchst widersprüchliche Fi-
gur, die im einen Moment un-
sicher wirkt und sich im nächs-
ten herablassend verhält. Im-
mer wieder konfrontiert Vanda 
ihn mit Sexismusvorwürfen, ir-
gendwann wechseln sie die Ge-
schlechterrollen im Stück, und 
schließlich verschwimmen die 
Grenzen der verschiedenen 
Wirklichkeiten komplett.

Gebannt folgt man dem 
 strudelartigen Verlauf des Dia-

logs, und ein wenig fühlt man 
sich wie eine der Tierpuppen 
oben auf der Empore des Ka-
ter Blau, wie eine stille Beob-
achterin im selben Raum, fast 
unsichtbar, doch ganz nah am 
Geschehen, und als es heißt: 
„I  think we stop here“, denkt 
man zuerst, es sei Vanda, die 
das sagt. 

Doch es ist Gossmann, als 
 Re gisseurin, die die Probe be-
endet.

„Venus in Fur“ von David Ives  

am 26., 27. Oktober und 16.,  

17. November, jeweils 20 Uhr im 

Kater Blau, Holzmarktstraße 25
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HEUTE, 19 UHR

Berlinische Galerie, Alte Jakobstraße 124–128, 10969 Berlin, Mi–Mo 10–18h
#MonicaBonviciniBG, #berlinischegalerie, www.berlinischegalerie.de
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